
A
u

sg
A

b
e 

4
2

  
 F

eb
r

u
A

r
 2

0
1

1

P.
b

.b
. 0

3Z
03

53
83

 M
 V

er
la

g
sp

o
st

am
t 

50
20

 S
al

zb
ur

g

Lebens-wichtig
Lebensmitteltechnik

Vision ohne Emission
„Zero Emission Cities“

Werkstoff Zukunft? 
Verbundwerkstoffe aus Biopolymeren - natürlich stabil
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Ing. Roman Weigl

Fachgruppenobmann Wien

Zero-Emission Cities  
brauchen Innovationsfähigkeit 
und technische Kompetenz

Zero-Emission Cities – für manche ist es nur ein Schlagwort, bestenfalls eine 

weit in der Zukunft liegende Utopie. Für andere ist es ein reales Ziel, ein po-

litisches Programm. Für Ingenieurbüros ist es jedenfalls eine breit angelegte 

technische Herausforderung. Praktisch alle Ingenieursdisziplinen können wertvolle 

Beiträge leisten. 

Wien ist laut verschiedenen Umfragen eine Stadt mit hoher Lebensqualität und so-

mit ein exzellentes Pflaster, um das Thema „Zero-Emission Cities“ zu behandeln. Im 

2009 vorgestellten „Green City Index“ erreichte die österreichische Bndeshaupt-

stadt den ausgezeichneten 4. Rang. 30 Städte waren insgesamt untersucht worden. 

Die Kriterien für die Studie zeigen auch sehr klar, wo die technischen Herausforde-

rungen liegen: Bewertet wurden die CO2-Emissionen, die Energiebilanz (insbeson-

dere der Energieverbrauch pro Einwohner und der Anteil erneuerbarer Energie), die 

Energieeffizienz von Gebäuden, die Abfall- und Grünraumthematik, der Umgang 

mit Trink- und Abwasser sowie die Verkehrsthematik.

Es gibt also nicht den einen großen, strategischen Hebel, der Städte umweltfreund-

licher macht, sondern eine Vielzahl von möglichen, sinnvollen Maßnahmen, die na-

hezu alle eines gemeinsam haben: Sie sind ohne die technische Kompetenz, die es 

in den Ingenieurbüros in hohem Maß gibt, nicht erfolgreich implementierbar. Wobei 

an dieser Stelle einem möglichen Irrtum vorgebeugt werden muss: „Zero Emission“ 

kann nicht Stillstand bedeuten, sondern es geht um eine ausgewogene Bilanz, die 

etwa im Energiebereich dadurch erreicht werden kann, dass der Verbrauch auf in-

telligente Weise reduziert und die Erzeugung so weit wie möglich auf erneuerbare 

und umweltfreundliche Energieträger konzentriert wird. 

Die Konferenz der Wiener Ingenieurbüros setzte sich mit zahlreichen Aspekten 

CO2-neutraler Städte auseinander. Hochkarätige Experten aus Politik, Wirtschaft 

und Wissenschaft diskutierten einen Tag über die Notwendigkeit und Machbarkeit. 

Fazit: Das Ziel „Zero-Emission City“ ist ein permanenter Auftrag zur technischen 

Kreativität und Innovationsfähigkeit. Und genau dafür stehen wir Ingenieurbüros. 

Der Erfolg bestärkt uns in der Fortsetzung dieses Themas.

featurING. featurING.
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Die Lebensmittelindustrie wird laufend von Skandalen erschüttert und - trotz immer engerer Vorschriften –  

hat man mitunter den Verdacht, dass unsere Nahrungsmittel und das, was uns als solche angeboten wird,  

qualitativ schlechter werden und sich immer weiter von der Natur entfernen. Verunreinigungen, künstliche  

Zusatz- und Ersatzstoffe, lange Transportwege, Konservierungsmittel, Aromatisierungen, Genmanipulation - all 

dies und viel Chemie macht sich in der Lebensmittelindustrie immer breiter – und muss kontrolliert werden. 

Eine Instanz dabei ist das 

Lebens-wichtig!

featurING. featurING.

Ingenieurbüro für Lebensmitteltechnologie 
(genauer Wortlaut Ingenieurbüro für Lebensmittel- und Gärungs- und Biotechnologie)

Inhaber dieser Ingenieurbüros 

sind entweder Absolventen ei-

ner einschlägigen HTL oder des 

Diplomstudiums „Lebensmittel- und 

Biotechnologie“ (vormals Gärungs-

technologie) an der Universität für 

Bodenkultur in Wien mit entspre-

chender Berufserfahrung. 

Aufgrund der unterschiedlichen Branchen und Anforderungen in der Le-

bensmittelherstellung und –verarbeitung sowie deren Zulieferindustrie wie 

zB Verpackungsmaterialien- oder Reinigungsmittelerzeugung ergibt sich ein 

sehr breites Betätigungsfeld. Das klassische Ingenieurbüro war mit Anla-

genkonzeptionen und labortechnischen Analysen zur Qualitätssicherung ein 

kompetenter Partner. Dieses Berufsbild erweiterte sich um verfahrenstech-

nische Prozessoptimierungen, Unterstützungin der Produktentwicklung und 

Deklaration, Erstellung von Hygienekonzepten und HACCP Plänen bis hin 

zur Erarbeitung von Lieferantenqualifizierungsprogrammen und Lebensmit-

telsicherheitskonzepten wie zB IFS, BRC, ISO 22000 unter Berücksichtigung 

bestehender Systeme wie ISO 9001 oder ISO 14001. 

In der Zeit der Lebensmittelskandale ist gerade in dieser Branche ein funktionierender im „Trockentraining geübter“ 

Krisenplan, welcher auch Rückrufszenarien abbildet, ein beruhigendes Regelwerk auch für jeden Lebensmittelunter-

nehmer. Diese erweiterten Anforderungen und Tätigkeitsbereiche der Ingenieurbüros für Lebensmitteltechnologie 

ergaben sich zum Teil aufgrund der gesetzlichen Änderungen in den letzten 10 Jahren. Einen größeren Einfluss hatten 

die unterschiedlichsten Lebensmittelskandale und die damit verbundenen Vermeidungsstrategien über die gesamte 

Herstellkette („vom Feld zum Teller“) – ein sehr breites Betätigungsfeld für den Lebensmitteltechnologen.
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Neben diesen Schwerpunk-

ten müssen auch noch die 

Gestaltung diverser Fach-

trainings, Workshops und, mit ent-

sprechender Zusatzausbildung, die 

Möglichkeiten der Audittätigkeiten 

und selbstverständlich auch die der 

Sachverständigentätigkeit angeführt 

werden. Die Herausforderung be-

steht hier in der Themenvielfalt de-

Mehr als Kontrolle

Als ich 1996 als einzige nicht aus dem Baubereich kommende Teilnehmerin im Prüfungskurs für das Gewerbe 

der Technischen Büros saß, hatte ich noch wenig konkrete Vorstellungen davon, in welche Richtung sich meine 

Tätigkeit im Bereich der Lebensmittelbranche entwickeln würde. 

In den ersten Jahren vor allem in Betrieben unterwegs, durchaus auch mit dem Gedanken spielend, ein Labor 

zu eröffnen, änderte sich alles mit der familiären Ausrichtung in die Obersteiermark. Das Büro wurde in das 

Familienhaus eingebaut und ich verfügte über den ersten Internetzugang in einem kleinen Bergdorf eines 

recht abgelegenen Seitentales.

Lebensmittelkennzeichnung
Aus der „Not“ heraus hauptsächlich Aufträge annehmend, die sich vom Büro aus erledigen ließen, wurde ich 

über die Jahre hinaus zu einer der Ansprechpersonen im Bereich der Lebensmittelkennzeichnung schlechthin. 

Vom Lebensmittelhersteller über den Handel bis zum Gutachter und Unternehmensberater vertraut ein brei-

ter Kundenkreis auf meine Expertisen zu den Belangen der Kennzeichnung. Immer wieder mit sämtlichen 

Lebensmittelgruppen konfrontiert, ergab sich ein breites Wissen über alle Fragen, die sich beim Inverkehr-

bringen von Lebensmitteln und deren Etikettierung stellen. 

Besteht die Problematik bei den Labors und Gutachtern darin, dass diese aufgrund der hohen Akkreditie-

rungsanforderungen nur begrenzte Warenbereiche abdecken können, so arbeite ich mit verschiedenen Insti-

tuten zusammen und kann dort jeweils meine übergreifende Erfahrung einbringen.

Lebensmittelrecht
Mit der Entwicklung im Lebensmittelrecht der EU und der Angleichung der unterschiedlichen nationalen Le-

bensmittelvorschriften tat sich ein weites Tätigkeitsfeld auf, nicht nur für Juristen, sondern gerade auch für 

uns Lebensmitteltechnologen, da wir über die fachliche Grundlage zur Beurteilung der Lebensmittel verfü-

gen. Daher ist es bei der Entwicklung neuer Produkte durchaus Usus, eine Beratung sowohl vom Juristen als 

auch vom Lebensmitteltechnologen einzuholen. 

Da trotz allem die Lebensmittelkennzeichnung eine Nische im weiten Berufsfeld der Lebensmittelchemie und 

-technologie darstellt, bin ich als Ingenieurbüro auf diesem Gebiet voll ausgelastet und gebe mein Wissen 

auch in Firmenschulungen an die Leiter der Qualitätssicherung weiter.

„Durch die Breite 
in die Nische“

DI Monika Zurl,  
Technisches Büro für Bio- und Lebensmittelchemie

Agnes Sendlhofer-Steinberger

ren Tiefe und der Schnelligkeit der Informationsänderung. Alleine die ge-

setzlichen Veränderungen in den letzten Jahren – mit dem komplett neuen 

Lebensmittel- und Verbraucherschutzgesetz und allen dazugehörigen Ver-

ordnungen, Leitlinien und Erlässen – zeigen, wie wichtig und umfangreich es 

ist, am Ball zu bleiben. Darum ist es auch erforderlich sich für seine Schwer-

punkte zu entscheiden, um stets als kompetenter Partner der Lebensmittel-

hersteller und –verarbeiter, aber auch als Schutzfaktor für die Konsumenten 

auftreten zu können.

Agnes Sendlhofer-Steinberger
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Die Fakten sprechen eine klare Sprache: Jeder zweite Mensch welt-

weit lebt in einer Stadt, in Europa sind es fast drei Viertel. Urba-

ne Zentren verbrauchen 75 Prozent der Energie, verursachen 80 

Prozent der Treibhausgas-Emissionen und nehmen eine Schlüsselrolle im 

Kampf gegen den Klimawandel ein.

Die Bestandsaufnahme, die Georg Rebernig, Geschäftsführer des Umwelt-

bundesamtes, als erster Vortragender vornahm, brachte einen Überblick 

über die Emissionsursachen – von der Raumtemperatur bis zur Mobilität 

- und die Entwicklungstrends, die zwar Reduktionen erkennen lassen, aber 

keine ausreichenden. Zudem seien die Steigerung der Energieeffizienz und 

der Einsatz erneuerbarer Energieträger notwendig wobei sich Städte her-

vorragend zur Umsetzung innovativer Technologien eignen, die notwendi-

gen Rahmenbedingungen aber erst geschaffen werden müssten.

Harte Fakten

Die Zukunft des Planeten 

entscheidet sich dort, wo 

sich die Menschheit ballt, 

in den Städten. „Zero Emission 

Cities“, - also Städte, die kein 

CO2 produzieren - diese Vision 

schwebte durch das Wiener Rat-

haus – als Titel einer Konferenz, 

auf der Experten darüber disku-

tieren, wie man die Städte der 

Vision ohne Emission

Die Klimaforscherin Helga Kromp-Kolb vom Meteorologie-Institut der Boku Wien zog danach eine niederschmet-

ternde und mit Zahlen belegte Bilanz der weltweiten Klimasituation. Ohne radikales Umdenken sieht sie keine 

Chancen, negative Auswirkungen zu vermeiden, weshalb sie Maßnahmen forderte: Den Bedarf für emissions-

intensive Güter und Leistungen  zu senken, eine erhöhte Ressourcen-Effizienz, Maßnahmen bei Nicht-Energie 

Emissionen (Biolandbau, weniger Fleisch), einen Wechsel zu Technologien mit geringeren Kohlenstoffemissionen 

zur Energie- und Wärmeerzeugung und im Transport. Sie kritisierte auch die Kernenergie als eine in jeder Hinsicht 

unsinnige Alternative und relativierte die technische Entwicklung, weil die nötigen Rohstoffe nicht zur Verfügung 

stünden und damit die Möglichkeiten, Energieformen wie Solar und Wind zu nutzen, stark eingeschränkt seien. Ihr 

Fazit: „Wir stehen vor Energiemangel im globalen Maßstab“ und „Es gibt keinen Energieträger und keine Techno-

logie, die den derzeitigen Lebensstil der industrialisierten Staaten globalisierbar und nachhaltig machen könnte.“

Die einzig vorstellbare Zukunft der Stadt: „Zero Emission Cities“. Unter diesem Motto fand auf Initiative der Wiener 

Fachgruppe der Ingenieurbüros eine international besetzte und besuchte Tagung in Wien statt, die mit teilweise er-

nüchternd harten Fakten auch die Notwendigkeit einer Entwicklung ohne Emissionen forderte.

featurING. featurING.

Zukunft gestalten muss. Internationale Experten referierten und dis-

kutierten die politischen, wirtschaftlichen und technischen Herausfor-

derungen insbesondere großer Städte, dem Klimawandel entgegenzu-

wirken. Die Analyse der Ist-Situation und Strategien für nachhaltige, 

emissionsneutrale Städte zu entwerfen, war das Ziel der Konferenz, 

wobei, wie Roman Weigl, Obmann der Fachgruppe Ingenieurbüros in 

der Wirtschaftskammer Wien bei der Begrüßung festhielt, den Ingeni-

eurbüros dabei eine besondere Rolle zukomme: Sie hätten seit jeher 

Technologien entwickelt und Anlagensysteme umgesetzt, die den 

Energiebedarf kontinuierlich reduzieren.
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Es wäre höchste Zeit, dass die Politik die nötigen Rahmenbedingungen für eine neue Energieversorgung festlegt, 

was jedoch (noch) nicht in ausreichendem Maß geschieht, wie der generelle Tenor der Konferenz kritisierte Dass 

dabei auch Ingenieure, Architekten, Bauherren, Stadt- und Raumplaner ebenfalls wesentliche Rollen übernehmen 

müssen ist klar, was aber wiederum einen breiten „politischen Konsens“ erfordere, so Roman Weigl.

René Herndl

Fazit

Hoffnung

Gedämpfte Hoffnung verbreiteten danach die Ausführungen des 

Energieexperten Michael Sterner vom Fraunhofer-Institut für Wind-

energie und Energiesystemtechnik in Kassel. Trotz der absehba-

ren Krise der Energieversorgung sei, so seine Erkenntnis, ein Weg aus dem 

Energie Dilemma durch erneuerbare Energien möglich, weil ausreichend 

Potential vorhanden sei, Strom ohne Emissionen zu erzeugen. Die Haupt-

probleme lägen jedoch in der meteorologischen Abhängigkeit, der Spei-

cherung und dem Ausgleich, aber auch in der Begrenzung durch Nutzungs-

konkurrenzen, wobei auch die Klimaschutzwirkung nicht immer positiv sei, 

etwa bei der Landnutzung oder der Bioenergie. Egal, ob es um Mobilität 

gehe oder um Städte, die  Vollversorgung mit erneuerbaren Energien „ist 

technisch möglich, ökonomisch auf lange Sicht vorteilhaft, ökologisch und 

klimatechnisch notwendig“. Dazu sei allerdings ein Umbau der Energiever-

sorgungsstrukturen (Stichwort Autarkie), ein hoher Investitionsaufwand zu 

Beginn, verstärkter Technologie- und Wissenstransfer, sowie der politischer 

Wille und ein Bewusstseinswandel nötig. 

Die Ausführungen von Thomas Bro-

docz, Vice President International 

Project Development bei Siemens 

und die Präsentation des französi-

schen Botanikers Patrick Blanc und 

seiner „Vertical Gardens“ illustrier-

ten die Situation zusätzlich, während 

die Podiumsdiskussionen, u.a. mit 

der Wiener Vizebürgermeisterin Ma-

ria Vassilakou, den Stadtplanungs-

Verantwortlichen von Wien und 

Graz, Thomas Madreiter und Heinz 

Schöttli, und dem Wissenschafts-

journalist Martin Kugler wieder eine 

Blick auf die harte Realität brachten.

EnErgiEsparmEssE wEls 
2. bis 6. märz 2011
Messehalle 20. 
Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

EinEr, dEr nicht 
auf KostEn  
unsErEr  
zuKunft gEht.

Beim Heizen weht jetzt ein anderer Wind: 

windhager.com

Variowin
Pellets-Zentralheizungskessel 1,6 – 6 kW
für Niedrigstenergie- und Passivhäuser

Weltneuheit!

Tel. 06212/2341-278

windhager_VARIOWIN_IMAGE_Reading_92x256.indd   1 24.01.2011   15:51:29

Moderne Niedrigenergie- und Passivhäuser benötigen 
für die Wärmeversorgung nur noch eine geringe Heiz-
leistung. Um diesen Anforderungen gerecht zu werden, 
konzipierte Windhager den neuartigen Mikrobrenner mit 
dem zurzeit niedrigsten Leistungsbereich. Er ergänzt die 
erfolgreiche Kesselreihe VarioWIN, womit Windhager eine 
kompakte Pellets-Heizlösung von 1,6 kW bis hinauf zu 12 
kW anbieten kann. 

Der Pellets-Mikrobrenner von Windhager ist derzeit als 
einziges Gerät in der Lage, ein Modulationsspektrum von 
1,6 bis 6 kW zu bieten. Dabei unterschreitet er die vorgege-
benen Emissionsrichtlinien aller relevanten Umweltzeichen.

Bei der Entwicklung waren u. a. die Vorgaben der österrei-
chischen Norm EN303-5, die Anforderungen des UZ37 so-
wie des Blauen Engels in Deutschland zu berücksichtigen. 
Im Hinblick auf die Modulation auf 30 % Teillast mussten 
die entsprechenden strengen Emissionsvorgaben sowie 
der Hilfsenergieverbrauch eingehalten werden. Das neue 
Gerät wird allen geforderten Werten gerecht.

ZU DIESEM ERGEBNIS TRAGEN MEHRERE ASPEKTE BEI: 

Erstens wurde der Feuerraum für kleine Leistungen opti-
miert. Zweitens haben die Fachleute aus Seekirchen zu-
sammen mit den Spezialisten für CFD-Simulation des In-
genieurbüros BIOS den Brennertopf so verändert, dass er 
auch bei kleinster Leistung die optimale Durchmischung 
und die gewünschte hohe Temperatur gewährleistet. Und 
Drittens garantiert darüber hinaus modernste Sensor- und 
Regelungstechnik einen emissionsarmen Betrieb im nied-
rigsten Leistungsbereich.

Alle Entwicklungsschritte münden in das neue Modell des 
Pellets-Zentralheizungskessels VarioWIN. Durch kompakte 

 Bauweise, integrierte Hydraulik und 
neue Komponenten im Bereich der 
Fördertechnik ist dieses Gerät für den 
Endkunden besonders preiswert. 

Damit ist der Umstieg auf Pellets 
auch ökonomisch attraktiv.

WINDHAGER  BRINGT EINEN NEUEN 

BRENNER FüR PELLETSkESSEL IM 

kLEINEN LEISTUNGSBEREICH

Konkurrenzloser 
Mikrobrenner
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Verbundwerkstoffe aus Biopolymeren - natürlich stabil

Biobasierte Polymere werden bislang vor allem für Verpackungen oder Einweggeschirr eingesetzt. Forscher entwi-

ckeln stabile, natürliche Verbundwerkstoffe, die sich auch im Autobau nutzen lassen. Auf der nature.tec, der Fach-

schau für Nachwachsende Rohstoffe auf der Grünen Woche in Berlin stellten sie umfangreiche Ergebnisse vor.

Werkstoff der Zukunft?

B iobasierte kunststoffe ha-

ben einige Vorzüge: Sie las-

sen sich aus nachwachsenden 

Rohstoffen gewinnen und sind meist 

biologisch abbaubar. Allerdings  

haben Biopolymere wie zum Beispiel 

Polymilchsäure (Polylactid, PLA) einen 

Nachteil: Sie sind spröde und ihre Schlagzähigkeit ist gering. Polymere aus 

nachwachsenden Rohstoffen finden deshalb bislang vor allem als Massen-

kunststoff bei Lebensmittelverpackungen, Blister, Flaschen und als Einweg-

Geschirr Anwendung. Spezialprodukte, wie beispielsweise medizinische 

Implantate sind auf dem Vormarsch. Fraunhofer-Forscher haben nun Poly-

milchsäure und weitere natürliche Kunststoffe mit Spinnfasern aus 

Cellulose (Rayon) verstärkt. 

Durch diese Kombination entsteht ein Material, das komplett biobasiert und bioabbaubar ist, aber dennoch sta-

bil. Cellulosische Spinnfasern sind eine interessante Alternative zu Kurzglasfasern – sie ermöglichen Leichtbau 

und schonen die Verarbeitungsmaschinen. 

EIN WEITERER VORTEIL: 

Die Verbundwerkstoffe lassen sich besser recyceln und, am Ende der Lebensdauer, rückstandsfrei verbrennen

DI Elvira Resch „Baustelle Stilleben“
Teilnehmerin Fotowettbewerb 2011
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Neue Technologie für die Füße

Atomic hat sich zum Ziel 

gesetzt, Produkte so zu 

konstruieren, dass ein Ski-

fahrer zu einem besseren Skifah-

rer wird – mit mehr Freude und 

mehr Komfort. Dieses Ziel Jahr 

Mehr komfort und bessere Balance, präzisere Passform und immer angenehm warme Füße: Atomic hat mit 

der so genannten „Live Fit“ Technologie eine neue Dimension bei Skischuhen eröffnet.  Das revolutionäre 

Skischuh-konzept reagiert in seiner Passform permanent auf den Fuß des Skifahrers. Eine Ingenieurleistung 

der praktischen Art!

Die innovative technologische Entwicklung: der Einsatz ein-

zigartiger Live Fit-Zonen. Sie sind in die Schale eingearbeitet, 

asymmetrisch an der Innen- und Außenseite des Vorfußes an-

geordnet und umschließen bei einer flexiblen Leistenbreite den 

Vorfuß so präzise wie ein Skisocken. Die natürliche Zehenposi-

tion bleibt erhalten, was die Balance und damit die Kontrolle 

beim Fahren verbessert. Zusätzlich gleichen die Live Fit-Zonen 

permanent die Belastungsspitzen jeder Schwungphase aus.

Die neue Entwicklung ist auch hinsichtlich Komfort und einfacher Bedien-

barkeit wegweisend: Zwei extragroße Schnallen sind extraleicht zu bedienen 

und bieten in Kombination mit dem Power-Strap präzisen Halt. Der Innen-

schuh umschließt die Knöchelzone perfekt und sorgt für optimalen Fersensitz. 

Und ein Maximum an weichen Komponenten hilft dabei, in den Live Fit schnel-

ler und komfortabler einzusteigen als in jeden anderen Skischuh.

Live Fit-Zone 
als Erfolgsgeheimnis

Einfaches Handling  
& hoher Tragekomfort

für Jahr neu zu erreichen, ist nur durch technische Innovationen möglich. 

Die jüngste kommt aus der Skischuh-Entwicklung, nennt sich Live Fit – 

und soll Genussfahrer mit seiner neuen Komfort-Technologie begeistern.

Jeder Live Fit-Skischuh passt sich schon beim Einstieg augenblicklich an 

den Fuß an, erhält dabei die natürliche Fußstellung und soll beim Fahren zu 

perfekter Balance und dadurch zu besserem Fahren verhelfen.

Bilder©: www.atomicsnow.com
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Viele Teilnehmer am Foto-Wettbewerb der Ingenieurbüros sandten viele Bilder ihrer 
Arbeit ein, aber leider konnten nur drei Gewinner ausgezeichnet werden.

Der Fotowettbewerb, der in 

der Dezember-Ausgabe von 

„readING“ ausgeschrieben 

war, brachte doch etliche Überra-

schungen. Die eine war, dass unter 

den 90 Einsendungen etliche Bilder 

mit interessanten Motiven und von 

fotografisch erstaunlicher Qualität 

zu finden waren. Die zweite, dass die 

Einreichungen doch aus sehr unterschiedlichen Fachgebieten kamen. Drit-

tens: Überraschend interessante Einsendungen wurden aus dem technischen 

Umweltschutz oder der Kfz-Technik oder dem Vermessungswesen einge-

reicht. Auch die Landschaftsgestalter waren vertreten und der Maschinenbau 

logischerweise ebenso, alles Bilder, die wir gerne in unser Archiv aufnehmen 

um bei entsprechenden Gelegenheiten die Vielseitigkeit der Tätigkeiten der 

Ingenieurbüros fotografisch illustrieren zu können. In der Gesamtschau darf 

festgestellt werden, dass uns viele ausgezeichnete Bilder geschickt wurden, 

deren Qualität preiswürdig wäre, aber leider konnten nur drei gewinnen:

Viele Sieger – Drei Gewinner

interestING. interestING.

TEST ALkALIBATTERIE

VERZAHNUNG

GLASSPIEGELUNGEN

DI DR. TECHN. WILHELM J. HARER
Ingenieurbüro für technische Chemie

1.Platz 1.Platz

UNIV. PROV. DIPL.-ING.TECHN. WILFRED EICHLSEDER
Ingenieurbüro für technische Maschinenbau

2.Platz

2.Platz

DIPL.-HTL-ING. MEINHARD PERKMANN
Ingenieurbüro für technische Bauphysik

3.Platz

3.Platz

Wir gratulieren den Gewinnern, dürfen uns bei allen Teilnehmern bedanken und diese wie auch die Nichtteilnehmer 

bitten, auch in Zukunft interessante Fotos an uns zu senden, da der Aufbau eines gut sortierten Archivs im Interesse 

aller Ingenieurbüros liegt.
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Beim Neujahrsempfang der steirischen Ingenieurbüros konnte sich Fachgruppenobfrau  
Mag. Petra Brandweiner-Schrott über ein volles Haus freuen.

Mag. Petra Brandweiner-

Schrott gab in einer kurzen 

Begrüßung auch  einen 

Überblick über die zahlreichen Aktivi-

täten der Fachgruppe, u. a. über den 

erfolgreich laufenden universitär zer-

tifizierten EAC-Lehrgang (Ausbildung 

von Energieautarkie-Coaches) sowie 

über diverse Projekte zur Öffentlich-

keitsarbeit und Aktivitäten für die 

Information und Unterhaltung

Unter den mehr als 100 Gästen konnten auch der Präsident der Ziviltechnikerkammer Steiermark, DI Gerald Fuxjä-

ger, die Hofräte DI Dr. Wilhelm Himmel und Dr. kristan (Amt der Stmk. Landesregierung), Alt-Präsident kR Ing. 

Ambros Lackner sowie für das Präsidium der Wirtschaftskammer Steiermark Spartenobmann kR Friedrich Hinter-

schweiger im Hotel Weitzer in Graz begrüßt werden.

meetING. meetING.

steirischen Kolleginnen und Kollegen (wie z.B. die Forcierung Nichtamtlicher 

Sachverständiger - „NASV“).

Ein weiteres Thema waren die Einbindung von Beratern für Betriebsnachfolger 

im Rahmen des WK-Projektes „follow me“ wie auch die geplante Mitgliederbe-

fragung mittels online-Erhebungsbogen, um noch besser auf die Wünsche und 

Bedürfnisse der Mitglieder eingehen zu können.

Bei jazziger Musik vom André Jeanquartier-Trio und kulinarischen Schmankerln 

unterhielten sich die Gäste blendend und konnten viele neue Kontakte knüpfen.
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interestING. interestING.

Aufgrund der breit kommentierten OGH vom 26.01.2010, 9 Ob 98/08 s, aber auch des Beitrages von Seeba-

cher in Bau aktuell Juli 2010 „Die Haftung des Architekten für die Erstellung von Vertragsbedingungen in der 

Ausschreibung“ ist eine lebhafte Diskussion entstanden …

Gilt wirklich: ÖNORM = Haftung?

Solange daher ein Zusammenhang mit technischen Fragestellungen besteht und die bisherige Standesübung nicht 

überschritten wird, ist der gewerbliche Ingenieur befugt, Ausschreibungstexte auch dann zu verfassen, wenn er darin 

die ÖNORM abändert. Für den Versicherungsumfang ist der individuelle Vertrag maßgeblich.

Seebacher ist aber insoweit Recht zu geben, als man keine unterschiedlichen Haftungsmaßstäbe für Ingenieurbüros 

und Rechtsanwälte anwenden kann. Die Haftung resultiert nicht aus Stand oder Befugnis, sondern den Anforderun-

gen der übernommenen Beratungsaufgabe. Insofern kann es also keine Rolle spielen, ob der Rat die ÖNORM B 2110 

anzuwenden, oder in bestimmten, auch zahlreichen Punkten abzuändern vom Ingenieur oder Anwalt kommt, beide 

haften als Sachverständige (§ 1299 ABGB)! Beide sollten stetig vor Bauzeit und Kostenüberschreitungen warnen! 

Beim Anwalt allerdings ist der 

Rechtsrat, beispielsweise zum 

Inhalt der Ausschreibungs-

bedingungen, die (einzige) Haupt-

leistung, beim Ingenieurbüro bloße 

Nebenpflicht (allgemeine und um-

fassende Beratungs- und Aufklä-

rungspflicht). Man wird daher für den 

Ingenieur eine weniger weitreichen-

de Beratungs- und Erkundigungs-

pflicht vor allem dann schlussfolgern 

können, wenn der AG selbst über 

rechtskundige Mitarbeiter verfügt, 

entsprechend beraten ist oder gar 

Ausschreibungsbedingungen aus-

drücklich vorgibt, die den z.B. Ver-

Dr. Rainer kurbos

… ob Ingenieurbüros Vorbe-

merkungen verfassen und abändern dürfen 

und wenn ja, ob sie schon für den bloßen Rat die 

ÖNORM B 2110:2009 anzuwenden oder abzuän-

dern wie ein Rechtsanwalt haften? Zunächst besteht 

ein Unterschied zum Be-

fugnisumfang des Zivil-

technikers, wo das ZTG 

auf den Studienplan der 

jeweiligen (individuellen) 

Ausbildung abstellt, während 

für die gewerblichen Ingenieurbü-

ros § 134 (1) GewO den Umfang au-

tonom beschreibt, sodass es auch auf die 

Übung des Stan- des ankommt. Ganz unbestreitbar 

haben die Ingeni- eurbüros in Österreich in den 

letzten drei Jahr- zehnten die bei weitem 

überwiegende Fül- le der Texte der Vor-

bemerkungen, Po- sitionen, aber auch 

aller Abänderungen von ÖNORMEN in 

individuellen Verträgen verfasst oder maß-

geblich mitbestimmt.

§ 134 GewO beschreibt Ingenieurbüros als „beratende Ingenieure“, 

sodass die Beratungstätigkeit an und für sich zur Kernkompetenz 

der Ingenieurbüros gehört. 

gabegesetzen widersprechen. Nur, wie immer bei der Prüf- und Warnpflicht, 

in dem Moment in dem unrichtige Ansichten des AG erkennbar 

werden, muss der Ingenieur entweder klarstellen, dass er 

jeglichen Rechtsrat ablehnt und daher vom AG ein Anwalt 

beizuziehen ist, oder haftungsvermeidende, umfassen-

de, entsprechend rechtssichere Beratungsleistung bie-

ten und dokumentieren (!). Ob der Rat, die ÖNORM B 

2110 anzuwenden/abzuändern, etwa weil sie nicht genug 

„einseitig“ zugunsten des Bauherren ist, notwendig wird, 

hängt von den Zielen des AG ab. Hier wäre eine Pauschal-

aufklärung (z.B. Formblatt „Hinweise ÖNORM“) sinnvoll. 

Zivilrechtlich kann man nämlich Aufklärungs- und Bera-

tungspflichten, rein am Auftraggeberinteresse orien-

tiert, durchaus vertretbar auch weit auslegen.

Dr. Rainer Kurbos

Nebenpflicht
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interestING. interestING.

Zur Mitwirkung des Ingenieurbüros an  
Vergabevorgängen aus zivilrechtlicher Sicht

Die wesentliche Frage ist, wie man nun mit dem Problem, 

das sich in der beschriebenen Weise stellt, als betroffener  

Ingenieur umgehen soll:

a) Der werkvertragliche Ausschluss einer rechtsdienstleistenden Tätigkeit und der Hinweis,  an der Ausschrei-

bung und Vergabe nur in dem Umfange der gegebenen Befugnis mitzuwirken, also zB für die Erstellung von 

Werkverträgen, Schlussbriefen, individuellen Vorbemerkungen und dergleichen nicht zur Verfügung zu stehen, ist 

ein erster, wesentlicher, wenn auch harter Schritt. In diesem Zusammenhang ist eine Fortsetzung der Bemühun-

gen, die AGB der Ingenieurbüros zeitgemäß zu ergänzen und vor allem Haftungsverkürzungen, -einschränkungen 

und –ausschlüsse zu vereinbaren, dringend zu empfehlen.

b) Für die Übernahme beigestellter Unterlagen sollte eine prüfende Tätigkeit des Ingenieurs weitest möglich 

ausgeschlossen werden, damit ihn keine Warn- und Prüfpflicht treffen kann. Der Auftraggeber soll wissen, dass 

der Ingenieur nicht für eine rechtliche Prüfung beigestellter Unterlagen haftet und diese  daher auftraggeberseits 

beizustellen ist (Risikoverteilung).

c) Die Mitwirkung des Ingenieurs an der Erstellung von rechtlich relevanten Bedingungen/Festlegungen in Aus-

schreibungsunterlagen und dergleichen ist generell nicht zu empfehlen.

d) Zu dem Problem der Verwendung vorhandener Normen:
da) Im Bereich der Beschaffung für private Rechtsträger besteht ein grundsätzlich breiterer rechtlicher Ge-

staltungsspielraum; das heißt, dass zB von den Bestimmungen bestehender Normen, wie etwa der ÖNORM B 

2110 in einem größeren Umfang, auch zum Vorteil des AG abgewichen werden kann [muss?], soweit das rechtlich 

im Ganzen zulässig ist. Letztlich sind aber auch das rechtlich relevante Entscheidungen, für deren Unterlassung/

Folgen man uU einstehen muss. Hier kann man versuchen, sich durch Hinweise und vertragliche Vereinbarungen 

freizuzeichnen; ein „Freibrief“ ist das nicht.

db) Bei der Verwendung bereits vorhandener Normen, Vertragsbedingungen und dergleichen,  auf die das 

BVergG 2006 für den Bereich der öffentlichen Auftragsvergabe im Wesentlichen verweist, tritt der (rechts-)

gestaltende Aspekt zurück; auch in diesem Bereich ist ein Abweichen von einzelnen Bestimmungen und Festle-

gungen aber möglich.

Dabei stellt sich erneut die Frage, wie weit von einzelnen solchen Normbestimmungen abgewichen werden darf, 

ohne wiederum rechtsgestaltend tätig zu sein. Erfahrungen aus dem Bereich der Judikatur liegen dazu noch nicht 

vor. Eine restriktive Haltung wird sich in beiden Fallgruppen empfehlen, will man kein Haftungsrisiko eingehen.

Im Ganzen empfiehlt sich auf Basis der derzeitigen Rechtslage weitgehende Zurückhaltung, um nicht zu sagen: 

Abstinenz von rechtlicher Ingerenz des Ingenieurs in Vergabevorgänge.

Dr. Michael E. Sallinger

Dr. Michael E. Sallinger

Die rechtliche Seite der Tätigkeit des Ingenieurs ist sein Tätigwerden aufgrund Vertra-

ges;. Alle zivilrechtlichen Bestimmungen für vertragliche Schuldverhältnisse gelten, 

unter Einschluss der schärferen Regelungen für die Sachverständigenhaftung: zB Um-

kehr der Beweislast zulasten des Ingenieurbüros oder erhöhter Haftungsmaßstab – das Einste-

hen-Müssen für  alle einschlägigen besonderen Fähigkeiten und Kenntnisse (§ 1299 ABGB).

Wer etwa

- Vorbemerkungen rechtlichen Inhaltes erstellt, 

- Abweichungen vom Inhalt von  ÖNORMEN vorschlägt 

- Schlussbriefe entwirft und vorschlägt,

- Rechtliche Vergabeentscheidungen trifft

- Vertragswerke errichtet, 

erbringt Rechtsdienstleistungen, für die er als Sachverständiger haftet.

In Österreich gibt es kein einheitliches Rechtsdienstleistungsgesetz, 

daher ist die Frage der Befugnisfeststellung für solche Tätigkeiten im Einzelnen schwierig. 

Die Frage des Vorliegens einer Befugnis zur/Befugnisüberschreitung bei Erbringung 

einer Rechtsdienstleistung betrifft wesentlich die Frage der  Deckung durch die 

Haftpflichtversicherung des Ingenieurs. Diese Frage wird einer langfristigen Klä-

rung durch entsprechende Vereinbarung/Formulierung der Bedingungen bedürfen.

Die konsequenz dieser Feststellung ist, dass der Ingenieur gut beraten ist, wenn er 

eine deutliche Grenze zwischen der technisch-sachverständigen und damit gestalteri-

schen Tätigkeit bei Vergabevorgängen und rechtsrelvanten Leistungen zieht.  Das gilt 

nicht nur für die Gestaltung von Ausschreibungen, sondern für die Mitwirkung an der Auswahl 

geeigneter Vergabeverfahren, an rechtserheblichen Entscheidungen in Vergabeverfahren.
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DER TRaNSMISSIONSaBScHäTZUNG1 

Wechselwirkung von PM10-Emissionen und –Immissionen in Niederösterreich 
mittels GIS-MODIM.NÖ

Ein einfacher und schneller Weg

Feinstaub oder Particulate Matter (PM)2 ist neben der Treibhausgas-Problematik eines der dringlichsten Probleme im 

Sektor der Luftschadstoffe. Die Schadwirkung von Feinstaub geschieht einerseits durch mechanische Reizung des Lun-

gengewebes, andererseits durch die Toxizität bzw. Cancerogenität der Partikelsubstanz(en). Weitere Schadwirkungen bei 

Überschreiten der Blut-Hirn-Schranke durch ultrafeine Partikel sind derzeit erst in Erforschung.

Feinstaub wird praktisch bei allen Emissionsquellen freigesetzt, allerdings unterscheiden sich Quantität und Qualität 

bzw. Zusammensetzung der Substanzen erheblich. Großteils verantwortlich zeichnen der straßengebundene Verkehr, der 

Hausbrand, partiell Industrie und Gewerbe sowie die Landwirtschaft.

Um Maßnahmen zur Staubmin-

derung definieren zu können 

hat das Land Niederöster-

reich eine Studie3 in Auftrag gege-

ben, das Feinstaub-Sanierungsgebiet 

in Niederösterreich gemeindegenau 

festzulegen. Die Festlegung von 

Feinstaubsanierungsgebieten ist ge-

setzlich bei Überschreitungen der 

Immissionsgrenzwerte für Feinstaub 

vorgeschrieben und zeitigt eine Rei-

he von Folgen für die betroffenen 

Gebiete wie einen möglichen Stopp 

1  Im Auftrag des Forschungsinstitutes für Energie- und Umweltplanung AEEG
2  Der Index gibt den aerodynamischen Durchmesser der Partikel an
3  Draxler S., Fister G., Fister W., Hann W., Schönstein-Wippel B., Schönstein R., Schörner G., Wittmoser S., Überarbeitung und Neudefinition 
 PM10-Sanierungsgebiete Niederösterreich, im Auftrag des Amtes der Niederösterreichischen Landesregierung, Wien 2009 
4  Niederösterreichisches Umwelt-Beobachtungs- und Informations-System für Luftschadstoffe (wie SO2, NO2, PM10, Ozon,...) 
 und zugehörige meteorologische Parameter

Als Eingangsgrößen für das Modell wurden Emissionswerte für 

PM10 aus dem vorliegenden Emissionskataster, gemessene PM10-

Immissionswerte und meteorologische Parameter verwendet. 

Mittels Regressions- und Korrelationsrechnung wurde daraus ein 

Modell zur Errechnung theoretischer Immissionswerte gebildet. 

Diese theoretischen Werte wurden mit den tatsächlichen Mess-

werten aus dem NUMBIS-Messsystem4 verglichen und umgekehrt 

mit errechneten gegen tatsächlichen Emissionswerten gestützt.

Im Vergleich zu aufwendigen Transmissionsrechnungen stellt das vorgestellte Modell GIS-MODIM.NÖ einen ver-

gleichsweise schnellen und einfachen Weg dar, die Transmission von PM10 zu ermitteln. Die Genauigkeit reicht aus, 

um monatliche Abschätzungen auf Gemeindeebene machen zu können.

Die Ergebnisse zeigen eine klare Beziehung zwischen PM10-Emissionen (Abb.1) und Transmissions-Parametern. 

Beispiele für besonders hohe PM10-Werte sind der westliche und zentrale Raum Niederösterreichs sowie der Raum 

südlich Wiens (bis zu 33 μg.m-3). Die errechneten Immissionswerte (Abb. 2) bilden die tatsächlichen Werte aus dem 

NUMBIS (Abb. 3) hinlänglich genau ab. Als Beispiel sei Amstetten genannt, wo gemessener und errechneter Wert  

29 μg.m-3 bzw. 29,8 μg.m-3 betragen.

S. Draxler, G. Fister, W. Fister

Methode

Schlussfolgerung

ErgebnisseEinführung und Zielsetzung:

interestING. interestING.

für Betriebsansiedlungen. Entsprechendes Gewicht liegt auf der fachlichen Be-

lastbarkeit der räumlichen Definition. Das Land Niederösterreich betreibt eines 

der umfangreichsten Messstellennetze in Niederösterreich, kann aber damit 

naturgemäß nicht allen seinen Gemeinden Immissions¬messwerte zur Verfü-

gung stellen.

Für diesen Zweck wurde das Modell GIS-MODIM.NÖ vom Technischen Büro 

für Technische Chemie entwickelt. Das Ziel war, gemessene Immissionswerte 

für PM10 mit festgelegten Emissionswerten desselben Gebietes vergleichen 

zu können, um Immissionswerte für jene Gebiete abschätzen zu können, die 

nicht durch Messungen definiert sind. Vorteilhaft ist dabei, dass Emissions-

messwerte für jede Gemeinde in Niederösterreich durch den Niederösterrei-

chischen Emissionskataster, aufgeschlüsselt nach Emittentengruppen, gege-

ben und einfach zugänglich sind.

Susanne Draxler
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Die Uhrenbranche gilt zu Unrecht als konservativ. Gemessen an der Bereitschaft, innovative Technologien in ihre 

Produkte zu integrieren, kann die Uhrenindustrie durchaus mit anderen zukunftsweisenden Branchen mithalten.

Innovation am Handgelenk

Ursprünglich wurden in Manu-

fakturen alle Komponenten 

der Uhr, von der kleinsten 

Schraube bis zum Gehäuse, unter 

einem Dach gefertigt. Im Zuge der 

Industrialisierung erwies sich die 

Auslagerung einzelner Produktions-

bereiche an Spezialisten – beispiels-

weise für Uhrbänder, Gehäuse oder 

modern livING. modern livING.

Uhrenkenner schätzen nicht nur traditionelle Manufakturen, sondern 

auch jene, die in den letzten Jahren ernsthaft an der Entwicklung 

innovativer Uhrwerke gearbeitet haben. So stellte Omega 1999 die 

Co-Axial-Hemmung in limitierter Serie vor und integriert die weiter ent-

wickelten Co-Axial-Kaliber seither Schritt für Schritt in alle Kollektionen. 

Panerai erkannte ebenfalls schon vor einigen Jahren, dass ein Manufaktur-

kaliber die Positionierung im Prestrigesegment der Uhrenszene deutlich zu 

festigen vermag. Auch Breitling arbeitete jahrelang an einem zu ihren Spit-

zenchronographen passenden „Hochleistungsmotors“, der 2009 vorgestellt 

wurde. Dass diese Entwicklung mit hohen Kosten einhergeht ist logisch, sie 

beweist aber auch, dass sich eine langfristige Investition in Nachhaltigkeit be-

zahlt macht. Denn auch der Markt hat sich weiterentwickelt und die Konsumen-

ten legen viel Wert auf Qualität und Werterhaltung. 

einzelne Werkteile – als wirtschaftlich vernünftiger. Deshalb musste auch 

der Begriff „Manufaktur“ neu definiert werden. Heute darf sich ein Uhren-

hersteller dann Manufaktur nennen, wenn er zumindest ein völlig eigenes  

Kaliber entwickelt hat und dieses auch im eigenen Haus fertigt. Mit der „Fer-

tigungstiefe“ ist dann der Anteil selbst produzierter Komponenten gemeint. 

Dabei ist der Spielraum relativ groß und die Unterschiede sind für den  

Laien nur schwer nachvollziehbar. Jaeger-LeCoultre – eine Manufaktur mit 

sehr großer Fertigungstiefe – steht also in einer ganz anderen Ebene als so 

manche Marke, die jetzt angesichts dieses Trends schnell Know-how einkauft.

Entwicklungen

1  IWC „Portugieser Handaufzug“ mit zweifarbig gestaltetem Zifferblatt und etlichen technischen Besonderheiten. 
2  A. Lange & Söhne:  Antrieb über Kette und Schnecke sowie Tourbillon mit patentiertem Sekundenstopp, nach dem Vorbild einer 
 Regulator-Taschenuhr anno 1807. 
3  „Transocean“ eine neue Uhrengeneration von Breitling. Höchste Präzision durch das Breitling-Kaliber 01, mit automatischem Aufzug 
 und Stoppfunktion.
4  Zum 80. Geburtstag: Jaeger-LeCoultre  Grande Reverso Ultra Thin „Tribute to 1931“. Extraflach mit Handaufzug.
5  Ganz neu mit ungewohntem Gehäusematerial „Composite“: Panerai „Luminor Marina 1950 3 Days Automatic Composite – 44 mm“
6  Girard-Perregaux „1966 Kleine Sekunde“: auf das Wesentliche reduzierter Stil, modern und  zeitlos! Vollendete Proportionen und Emaille-Zifferblatt 
 mit neuem Automatikwerk.

1

2 3 4

5

6
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Vergaberecht für die Praxis  
Neueste Entwicklungen zum Bundesvergabegesetz - Antikorruption/E- Procurement/Fallstricke 
10. März 2011 in Wien

Veranstalter : ÖWAV, Leitung Rechtsanwalt MMag. Dr. Claus Casati  
Tagung in Kooperation mit dem Lebensministerium, dem VÖEB, dem Österreichischen Gemeindebund und Städtebund 
und dem Auftragnehmerkataster Österreich. 
Seminar für Praktiker und Interessierte zum Thema Vergaberecht im Bereich der Wasser-, Abwasser- und Abfallwirtschaft. 
Schwerpunkte: Aktuelle Entwicklungen im Vergaberecht, im Bereich des Antikorruptionsgesetzes und bei elektronischen 
Vergabeverfahren (e-Procurement), Erfahrungsberichte aus der Praxis. Fallstricke im Vergaberecht, aktuelle vergaberecht-
liche Fragestellungen der Praxis, ausgewählte Entscheidungen der jüngeren Rechtsprechung, aktuelle Entwicklungen im 
Bereich der Förderungen (Wasser-, Abfallwirtschaft und Altlastensanierung) 

Anmeldungen per Fax: 01/532 07 47 oder E-Mail: waschak@oewav.at 

Praktische Isotopenanwendung  
- 40 Jahre Isotopenmessenetz ANIP 

15. März 2011 Seminar in Wien

Veranstalter : ÖWAV, in Zusammenarbeit mit dem Lebensministerium und dem Umweltbundesamt   
Rückblick und neueste Entwicklungen im Bereich der Isotopenanwendungen und -methoden sowohl auf nationaler als 
auch internationaler Ebene, Anwendungsmöglichkeiten, die nicht direkt mit wasserwirtschaftlichen Aspekten in Verbin-
dung gebracht werden. (http://www.umweltbundesamt.at/en/umweltschutz/wasser/isotopen/).

Anmeldungen per Fax: 01/532 07 47 oder E-Mail: peyerl@oewav.at 
 

PV-Praktikertage  
Teilnehmerbeitrag € 125*,- (€ 95*,- Ermäßigung). *inkl. Mittagessen, exkl. MWSt. 

Donnerstag, 24. März 2011, kunsthaus in Weiz (Steiermark) 9-18 Uhr
Dienstag, 5. April 2011, Firma Fronius in Sattledt (Oberösterreich) 9-18 Uhr

Antworten auf Fragen und Probleme, die sich bei der Planung und vor allem bei der Ausführung von netzgekoppelten 
PV-Anlagen ergeben, praxistaugliche Ausführungsvorschläge (technische Richtigkeit lt. Norm - leistungssteigernde und 
sicherheitsrelevante Maßnahmen, die einer wirtschaftlichen Betrachtung standhalten). Begleitende Firmenausstellung mit 
den verschiedensten Komponentenanbietern, konkrete Umsetzung.
Nähere Auskünfte: Photovoltaic Austria,  Neustiftgasse 115A/19 | 1070 Wien 
 Tel.: 01 522 35 81 | Fax: -32 | E-Mail: office@pvaustria.at | www.pvaustria.at 

Bundes-abfallwirtschaftsplan 2011   

23. März 2011 Seminar in Wien

Veranstalter : ÖWAV, in Zusammenarbeit mit dem Lebensministerium   
Bundes-Abfallwirtschaftsplan,  Status quo, Zahlen, Daten und Fakten, bisherige und angestrebte Entwicklung. Gelegen-
heit zur Überprüfung der getroffenen Maßnahmen und zur Evaluierung der angestrebten Ziele.
Umsetzung der neuen Abfallrahmenrichtlinie der EU, Bundes-Abfallwirtschafts-plan 2011,   Abfallvermeidungsprogramm

Anmeldungen per Fax: 01/532 07 47 oder E-Mail: waschak@oewav.at  

3.ÖWaV-Kurs  
„Wartung und Betrieb von Hochwasserschutzanlagen“ 

10. und 11. März 2011 in Tulln (NÖ)

Veranstalter : ÖWAV, in kooperation mit dem Land Niederösterreich und dem Lebensministerium  
Nähere Infos: Isabella Seebacher, Tel.: +43-1-535 57 20-82, E-Mail: seebacher@oewav.at

Erster Österreichischer 
Energieautarkie-Kongress
Der Fachverband Ingenieurbüros ist Mitinitiator des von der Fachzeitschrift TGA  
veranstalteten Ersten Österreichischen Energieautarkie-kongresses, der am 

6. APRIL 2011 VON 8:00 BIS 19:00 UHR IM PALAIS ESCHENBACH, 1010 WIEN STATTFINDET.

Bei dieser hochkarätigen Veranstaltung geht es um die Eigenversorgung von Regionen, Gemeinden, Industrie- und Ge-
werbebetrieben durch vorhandene Ressourcen erneuerbarer Energie wie Sonne, Wind, Wasser, Biomasse und Erdwärme. 
TOP-FACHLEUTE referieren praxisnah über Themen wie Klimaschutz und Vernetzte Energieautarkie, die Zukunft der 
Energiewirtschaft, aktuelles Know-how der Erneuerbaren-Energie-Technologien, über Ausbildung, Förderungen, Energie-
management sowie Energieautarkie-Umsetzung, Netzwerk-Zugang und Geschäftsanbahnung.
Planer und Ingenieurbüros erfahren, wie Energie Autarkie Coaches arbeiten, wie sie Potenzialanalysen durchführen und 
die Projektentwicklung und Umsetzung steuern können. 
Sie treffen auf dem Fachkongress TGA-Planer, Energie-Autarkie-Coaches sowie Entscheider aus Regionen, Gemeinden, 

Industrie, Gewerbe, Tourismus und Politik zum Netzwerken und zum Erfahrungsaustausch.

Für Mitglieder des Fachverbandes Ingenieurbüros besteht die Möglichkeit, an diesem Kongress zum  
Sonderpreis von € 150,- teilzunehmen (Normalpreis € 250,-).
ACHTUNG: Sie müssen bei der Anmeldung unbedingt den Ermäßigungscode anführen, um in den  
Genuss der ermäßigten Teilnahme zu kommen!

ERMäSSIGUNGSCODE:  FIB (bitte bei der Anmeldung anführen!)
Und so können Sie sich zum kongress anmelden:
 - Über den Link www.energieweb.at/energieautarkie/anmeldung
 - Per E-Mail an manuela.neissl@weka.at 

Änderung der Bauarbeiterschutzverordnung BGBl. II Nr. 3/2011 

Qualifizierungs- und Zertifizierungsmaßnahmen im Zusammenhang mit ortsfesten Kälte- und Klimaanlagen sowie Wärmepumpen BGBl. II Nr. 2/2011 

Änderung des Maß- und Eichgesetzes BGBl. II Nr. 115/2010

Änderung der Straßenverkehrsordnung 1960 (StVO 1960), des Führerscheingesetzes und des Kraftfahrgesetzes 1967 BGBl. II Nr. 116/2010

Sprengmittellagerverordnung - SprLV BGBl. II Nr. 483/2010

Änderung der Abfallverbrennungsverordnung (AVV-Novelle 2010) BGBl. II Nr. 476/2010

Änderung der Schwellenwerteverordnung 2009 BGBl. II Nr. 455/2010

Änderung der Prüf- und Begutachtungsstellenverordnung (5. Novelle zur PBStV) BGBl. II Nr. 447/2010

Bundesgesetzblätter

interestING. interestING.Veran-staltungen
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